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Hufruf an alle Manner, welche ¢s bleiben wollen. | | =

R\

Jl i}

lidjerem Grade geftalten fich unfere Ausfichten um fo trojtlofer.

Wir, das ftarkere Gejdhledht — wer ladt da? — Jdheinen nun
dod) wirklid) nodh u eriftieren, um im [hwaden Gejdledht, — wer lacht denn
fhon wieder? — dem Cwig-Weiblichen auf- oder beffer gefagt, unterzugebhen. Ta-
wohl, unterzugehen in des Wortes ftrengjter Bedeutung und war &orperlidh) wie
geiftig, denn bdiefe zweifellofe Umwandlung kann ja dodh nidht anders, als nur ein
verkiimmertes, ein verawittertes Cpigonengejchledht zum Cndrejultate haben.

3d) febe im Geijte, wie es jet hon Mal- und Poefieweiber, Wedizin- und
Redytswiffenfdhajtsfemint gibt, iiberall nur mehr Wa hl weiber umberfhwirren, unter
jedem Arm ein Paket Jeitungen aller Farben und Parteien, mit dem Stok an der
Leine und dem riefigen Vernhardiner in der Hand. Das it doch gewily fdhrecklich,
wenn dag soit disant [dhonere Gejdhledht o ganz und gar im Laufe der Jeit zum
Manne herabfinkt.

Jd) Jage mit BVorbedacht: Hevabjinkt, denn jene Widnner, welde fid)y jeber
Prirogative im dffentlichen wie im Privatleben begeben, weldhe fich aller Wutoritit
in der Familie, jeden Sport, ja fogar jede durd) alle fimf Finger zu fhauende Gigen-
titmlidykeit von den neuen, um (ich das politijche Feld erkdmpfenden Wmazonen ab-
[dhmeicheln, tefp. abwiirgen Iaffen, werben ginglid) von dem bisher erhabenen und
erhebenden Piedejtal ihrer Wiirde und Kraft herabfinken, wo wir von der bisher fo
weifen Borfehung als die eingigen Herren der Schopfung ftehen, auf unjeren breiten
Gtiernacken jtellt Jith mit Riefenwudit das kleinjte Damenfitkden, weldhem wir fonjt
o gerne bet [dhonem oder nod) lieber bei Regenwetter nadyblicken.

QNun judt uns aber das Weib der Bukunjt {dhon feit langer Ieit, einen Cr-
werbsaweig nad) dem andern vom Baume des Lebens abzubredhen. Wobin Joll das
nod) mit uns kommen? Die Jeit it nicht mehr ferne, wo unjere zarte minnliche
Sugend fid) dem Majdyinenjdyreiben oder dem Mobdiftinnenfach widmen muf. Wenn
das unfere moderne Jugend nur aushilt. Denn es ijt dod) etwas anbderes, Kneipen,
Regeln, Bergjteigen, BVelofahren und FuBballjpielen, als den lieben langen Tag auf

dem Bureau fien und arbeiten. — Dafiir wad)it aber ein Umazonengejchlecht auf,
weldjes immer treffficher und |dlagfertiger, fiir das zuriickgedringte Mdnnervolk eine
dbunkle Perjpektive enthiillt.

Auf Gnade und Ungnade itbergeben wir uns ihnen mit gefeffelten Hinden bei
der Berleihung des Frauenjtimmredhts, damit jallen eine gange Reihe minnlicher Be-
{dhdftigungen als willkommene Beute in ihre zarten Lilienhande. Wicht nur, dak jie
uns fchon al8 Werzte und dvokaten an Leben und Geldjack gefiahrden, nein, gar
nidhts mehr wird ihnen beilig fein. IJh febe [dhon ibre [dhwanenweiken Arme nady
der Wiirde als BVolksvertreter ausjtrecken und — baben fie erft den Kleinen Finger
{hwupps ! werden fie bald alle oberjten 2Aemter in der gangen Hand haben.

Wie jtehen wir dann vor dem Auslande da, wenn eine Frau Bunbdesprifidentin
bie Gejchicke unferes Landes durdy ibre zarten Finger gleiten [apt? Boje Jungen
behaupten 3war, daf in einem benadybarten groBen Staate das Reichskanzleramt
aud) von einem alten Weibe durch den Hoblweg bder Politik gefilhrt werde — aber
gerabe beshalb follten wir uns vor allen Konfequengen biiten und unfere gange
Manneskraft — jo lange wir fie nodh) haben — einfeen, um das Schrediliche, die
Wihlbarkeit der Frauen hintan zu Halten.

Wir wollen nicht jesst jchon die legte Pofition, die uns mnod) einigermaien
Gdyuts gegen bdie weiblidhe Sintflut gemdbhrt, aufgeben. Wir miiffen das Ungebeure
wenigftens fo lange wie mdglih bhinausidhieben. Bedenket, das Weib mit dem
Gtimmgettel in der Hand wird unbejiegbar, weil es dann nod) viel unberedyenbarer
wird wie bisher.

Darum werdet nicht Verrdter am eigenen Gejdhlecht! Webhret ihnen mit aller
Qraft und Entjchiedenbeit ab, zeigt Gudh mutig auch im engeren hiuslichen Kreife.
Gebt Guren Sohnen ein Beifpiel und laffet die Tochter nur Romane lefen und Rochen,
wir haben daran jchon [dhwer genug zu verdauen.

Und nun e tdh jum Shlujfe aus: Wer nidt in unjerem Bumde ift, der
laffe fic) bearaben; wer feine Mannespilicht veraibt, darf fiirder jid) nicht laben an
einem guten Sropfen Wein, fei allen Tabaks bar, der bleib’ gemieden obendrein von
— Weibern immerdar!

T Oberst Rudolf @Geilinger

Stadtprasident von Winterthur.

Der ausgereiit in Arbeit und durch Wissen,
DeB’ klares Wort in manchen Rat erklungen,
Ward jah vom grimmen Tode nun bezwungen,
Vom reichen HArbeitsfeld hinweg gerien.

Der seine Heimat liebt’ die ihn umichlungen,
Sie wird den wadkern ITlann noch lange milfen.
€s bleibt sein Schaifen und sein rein Gewiilen

JZ Chirurgische PolyKlinik. &
Krénlein rubt und lachelt friedlich! — P
(eber seinem stillen Grab
Wagt jetzt der Kantonsrat Ichiedlich
Schlatter's Chancen peinlich ab.

Wenn bei Lebzeit man dem ITanne
Riicksicht widerfabren liel

Steckten wir nicht in dem Banne
Den die letzte Sitzung wies.
Freundlich batte er gefchlichtet
Jede Fehde still und sacht,

Die Welt wird schomer mit jedem Tag.
Wir haben es herrlich weit gebracht
Und bringen es taglich weiter.
IManch blaues Wunder reift iiber Tacht
Und der Mienich wird stimdlich gefcheiter.

Ist’s nocth ein Wunder, wenn's einem gelingt
IMit ganz gelchickter Keble,

DaB er zuletzt zweistimmig singt,

Damit Begleitung nie fehle?

€in Vorbild unsern Alten und den Jungen.

Sie babén'einen edlen IMann begraben,

- batt’ den Kampf nicht angerichtet

Der jetzt tobt bei Tag und acht!
Delikaten Streit enticheiden -
Will gelernt sein, meine Herr'n —

Ist's noch eih.(dunder, wenn gar die bunde
Die leidige Stummbeit brechen
Und obne Iflih’ aus Perzensgrunde

Die Seele kann zum reinen Hether dringen;
Der Crost: Wir durften ibn so lange haben

Deli” Arbeit meist Qekrént ward durch Gelingen,
Der uns gewidmet seines Geistes Gaben,
Wird bei uns HAllen nimmermebr verklingen.

Unrecht geben allen Beiden

Das tut freilich Tliemand gern! . . .

Doch fiir alle Zukunft merket:

Tur so lang-er lebend griint

Kann man Jemand — was ibn stérket —
Lieb’ erweisen — wohlverdient!

Gleich Tlenichen beginnen zu sprechen?

IMlich wunderts nicht, wenn die Kultur
— So expansiv ist sie —

Auch iibergeht auf die Matur

Und auf ibr liebes Vieh!

Tilot.

& Wie fchade! &

In Damery bei Epernay

WiBt ibr, was dort geicheh™n?
Die Feder will mit Strauben nur
Das Schreckliche geitehn.

€in baufen wutentbranntes Volk
Zeritorte ein Gebdud’,

Drinn man Champagner fabriziert
Fiir duritgequélte Ceut’.

Bis zum’ Aeungehnhundertelfe
Ja, weiy Gott! lieh man es geh'n
DaB man Biikerburfdhen helfe
Menfchenwiirdig dagujtehn.
Durd) Bequemlichkeit der Undern
Sud dem Veck man Laften auf,

- Denn von Wien bis gar. gen Flanbdern
Nahm’s der Biicker tets in Kauf:

7 Nadytarbeit ift nicht zu mi n =
Zweitaufend Flaichen goB man aus d) ; d’ 4 me

Von diefem Gottertrank,
Und fchmiB ibn in der Marne Flut,
TWen argert das nicht krank?

Aber ftel)e da, die Sungen

Fanden einen neuen Weg.

Warum wird der Beck gesmungen —

Gtatt dap er auf’s Obr fid) leg” —
“Dunkle Wadt sum Tag zu maden,
- Geine gange Cnergie

Wer am Champagner hie und da.

Die Keble gern entziickt, "« i
Der wird ob folcher Freveltat /.
TMlehr als nur halbverriickt! | oLux

&

JSF Bicker lind auch Menfchen! &

3u verlegen nur auj's Wadhen
Und auif Urbeit wie jonjt nie?

Aljo fragten fich beRlommen] -
Micnner jeglider Partet'n

Wird dereinft der T a g wohl Rommen
Wo bder Biicker [chieket ein?

Horet, was der Prarrer Reidyen]
Bon der Unterweifung fagt:

Dag mup IJedermann erweichen
Wie der Biicker ijt geplagt.
Bickerlehrling’ -all die braven

S der Stund’ fiir Chriften tum
Jmmer regelmﬁBtg {dhlafen — :
9 6D er jteht: bas menfcbentum!
Nadtarbeit hat jest ein End’

it dem Poftulate <5rd)mmb! Pt

& €in Unlterblicher. &

Gt bleibt, den man [dhon ausgejchaltet
Aus unferm Stern gur Jahreswende,
Dem man als opfig und veraltet
Gewiimjcht das langerfehnte Cnde.
Tro Giebenmeilenjtiefel{dyritten
Des Fortidyritts in den fernjten Liindern, —
Gr bleibt — und wird nidht abgeldnitten;
Gs konnte fonjt zuviel jich dnbern
Auf diejer Welt, die Raum entbehren
Jhn Rann, wir's blop Symboles wegen
Gr bleibt, — mag man fid) jtrduben,
webren;
Man wird ihn fiicder Hitideln, pilegen
Und wird pergnﬁgt ihn baumeln feben,
Der fdgon zum: Tod: beftimmt gewoefen.

"(Er bmbt! (Sa, wer denn? Hor' id's

fleben.)
Der Jopf — anv Ropfe bes Chinefen!
>» -ee-



	Die Welt wird schöner mit jedem Tag

